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jetzt durch die Zeit beinahe zerftörte Mofaik. Der übrige Fußboden war aus kleinen

hochkantig gefiellten, in Mörtel verfetzten Flufsgefchieben, die einen Ueberzug von

glattem Stuckmörtel erhielten, hergeftellt.

Stuckirte und gefärbte Fußböden finden [ich bei kleineren Tempeln auch an

anderen Orten, fo z. B. rother Stuckfufsboden auf Kalkf’ceinplattenbettung in Aegina;

auch die mit Stuck überzogenen ficilianifchen Tempel dürften die gleichen, farbigen

Stuckfufsböden gehabt haben.

f) Celle-Wände.

Mauern begrenzen den heiligen Raum, worin Götterbild und Weihgefchenke 3°.

aufgeftellt waren, und entziehen diel'e profanen Blicken, gewähren den Kunfiwerken Geßahung'

Schutz gegen die Unbilden der Witterung und gegen räuberifche Abfichten. Ein
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weihevoller, architektonifch und decorativ reich

gefchmückter Innenraum wurde durch fie herge—

fiellt, der oberhalb durch eine fchützende Decke

‚abgefchloffen war. Nach Außen wurden die-

felben, der entwickelten Bef’dmmung gemäß,

fchlicht und fchmucklos gebildet, entweder aus

Kalkf’ceinquadern mit gefärbtem Stucküberzug

hergefieflt oder aus Marmorquadern in feini’cer

Schichtung, die Fügung beinahe verbergend,

nach Innen mit reichen figuralifchen und oma—

mentalen Wandmalereien geziert.

Als Aufrechtes ‚dem allgemeinen Gefetze

der proportionellen Entwickelung unterworfem

beflehen die Wände aus breiter, nach dem Fundament überführender Bafis, aus dem

eigentlichen Gemäuer und einem krönenden Abfchlufs, einem wenig ausladenden

Gefimsgliede, auf dem die Deckenbalken lagern. Das Verhältnifs der Dicke zur Höhe
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geht in den meiften Fällen von 1 : 9 bis 1 : 10 und 1 : 101/2, während die Höhe in der

freien Länge, alfo dem größten zwifchen Quermauern liegenden freien Stücke, 2 bis

21/2 Mal aufgeht; es ergiebt fich also durchweg für die Mauern eine grofse oder

wenigfiens mittlere Stabilität. (Vgl. Rondelet. 12)

Wurde beim Terraffengemäuer durch Anlauf, Böfchung und rauhe Anfichts—

fläche der einzelnen Quader Kraft und Charakter des Mauerwerkes hervorgehoben, fo

treten diefe Momente in den emporftrebenden, nach zwei Seiten frei gelegenen Cella-

Mauern entfchieden zurück. Die Mauern verjüngen fich zwar nach oben immer noch,

aber in kaum mefsbarer Weife; die ägyptifche Tradition, welche Itarken Anzug der

Stockmauern aufserhalb verlangte, klingt kaum noch durch. Daffelbe Gefühl, welches

die Säulen nach oben verjüngt wünfchte, mußte auch eine entfprechende Verjüngung

der Mauern beanfpruchen. Der nächfte Grund, verjüngte Mauern aufzuführen, war

wohl in Aegypten, wie überall, die größere Dauerhaftigkeit, Solidität und Stabilität

des fo hergef’cellten Gemäuers. Es bedarfte dabei nicht des befonderen Vorbildes

primitiver Nil-Dämme, wie oft angenommen; die Menfchheit wird allgemein bald

eingefehen haben, dafs ein Körper um fo fefter fleht, je breiter feine Bafis. Die

Möglichkeit befferer Erhaltung war wohl die Veranlaffung zur forgfältigen Bearbeitung

der äußeren, Wind und Wetter ausgefetzten Oberflächen.

315 Die Bafis der Wand beiteht aus einer oder zwei über einander gefchobenen‚

C°nfimcnon' niedrigen (30 bis 45 cm hohen), bald mehr, bald weniger vorfpringenden Plinthen

(Parthenon 2, Aegina 2, Phigaleia I), von denen die untere gewöhnlich das geringere

Höhenmaß hat (wie dies auch am Stylobat vielfach vorkömmt), oder aus einem

reicher profilirten Sockelfufs mit Plinthe, Karnies und Plättchen, wie am Thefeion,

welche Gliederung (ich dann um die Mauerflirnen verkröpft und für diefe zum förm-

lichen Pfeilerfufse wird, Ueber diefen erhebt fich eine Doppelplattenfchicht, an den

verfchiedenen Monumenten 80 bis 142 cm hoch, welche 8 bis 10mm über die gute

Mauerflucht vorl’teht. Diefe Platten find bald gleich, bald ungleich hoch (vgl. Phi-

galeia, Päl'tum u. a.), berühren {ich in der Mauermitte nicht, find aber, an den Stoß—

fugen nur in einem Sauml'chlage lich berührend, auf das engfle fchließend gearbeitet.

Das Verhalten der Höhe zur Länge Hi bei denfelben wie 1 : 2 bis 1 : 2,6 (Parthenon,

Thefeion). Gegliederte Bafis und vorftehende Plattenfchicht bilden bei allen Cella-

Mauern (vgl. Selinus [Tpl. S], Päftum, Aegina, Olympia, Parthenon, Phigaleia,

Thefeion, Propyläen etc. —— die ficilianil'chen Tempel gebrauchen mehr die durch-

weg gleichmäfsige Schichtung) den ausgefprochenen Unterbau; erft über diefem er-

hebt fich die gleichmäßige Schichtung, das Ifodomon des Vz'lruv, ein äußerft

forgfältig im Verbande hergeftelltes Quadergemäuer. Die Schichten find bis zum

Gefimfe gleich hoch und zeigen an der Außenfläche ein Verhalten der Höhe zur

Länge, wie 1 : 2,4. Binder und Läufer, welch letztere lich in der Mauermitte nicht

berühren, wechfeln in den Schichten ab; Mörtel if’r nicht angewendet, dagegen ein

ausgiebiger Verband mit in Blei vergoffenen Eifenltücken. Schmale Eifendollen

verbinden die Steine nach der Höhe, verhüten alfa das Weggleiten der Steine

übereinander, I-förmige Eifenklammern der Länge nach; die Berührung in Stoß-

und Lagerflächen gefchieht wieder nur in 6 bis 86m breiten Saumf’treifen. _Aber

nicht nur die Marmorquader, auch die gewöhnlichen Kalkfteinquader (vgl. Aegina)

find in der gleich forgfältigen Weife bearbeitet und verbunden. Bronze ift auch

12) Randelet. L’art de &a"tir. Paris 1830.
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C nnslrucl‘ion dcr Cellamauer am Tarl‘hcnorn

hier niemals zur Bindung angewendet worden; der Glaube an das Vorhandenfein

von Bronze hat leider nur in zu vielen Fällen die Habfucht der Menfchen gereizt

und zur Zerf’cörung manchen Monumentes beigetragen. Man fchaue nur, fögar auf

attifchem Boden, die verbrecherifchen' Spuren, das Anhauen von Säulen und Quadern

an den Lager- und Stofsfugen — beinahe kein Monument if’c frei von diefen Schürf-

verfuchen! ‘

Das die Cella-Wand nach oben abfchliefsende und bekrönende Gefimsglied

beiteht gewöhnlich aus einer nur wenige Millimeter über die Mauerfläche vOrkragenden,

nicht hohen Bandleifte, die mit einem Mäander=5chema geziert und von einem

Wellen-Karnies überragt wird. Hi die urfprünglich gefehloffene Schmalwand in eine

Antenf’cellung oder vollf’cändige Säulenf’cellung aufgelöst, fotritt für diefen Theil eine

andere Geftaltung auf — die Gefimsbildung der Säulenhalle, oder eine verwandte

Anordnung wird übertragen und der einfachere Abfchlufs auf die frühere Scheide-

wand, nunmehrige Thürwand zurückgeführt. Die Architrav—Leifie kann dann noch

bereichernd hinzutreten und mit der Bandleifte einen glatten Fries abfchneiden, wie

am Opif’thodom des Parthenon.

Die Zurichtung der Quaderoberflächen gefchah erft nach dem Verfetzen am

Baue felbft. Die Innen- und Außenwände der Wachhalle, fo wie ein Theil der

Thorbauwände der Propyläen in Athen find heute noch im rauhen Zufiande ; oben,

unten und feitlich an denfelben herumgeführte, 20 cm breite Lehrflreifen bezeichnen

den Grund, auf welchen“ die Flächen zurückgearbeitet werden follten; die Quader

der Aufsenwände tragen noch vielfach die Verfetzboffen — abgeftumpfte vierfeitige

Pyramiden von 15 bis 200111 Seite an der Grundfläche und 10 Cm und mehr Höhe.

Handbuch der Architektur. 11. 1. 5


